
Spanische Krise: Wie organisiert
sich der Widerstand?

Die Lage in Spanien wird für einen Großteil  der Bevölkerung immer
aussichtsloser. Die Zahl der Arbeitslosen steigt weiter, nach jüngsten

Zahlen hat sie jetzt den Stand von 27,2 % erreicht. Das entspricht 6.202.700
Arbeiter_innen ohne Arbeit. 2008 lag die Arbeitslosigkeit noch bei 8 %! Die
Jugendarbeitslosigkeit  steigt  ebenfalls  weiter  und  liegt  jetzt  sogar  bei
unglaublichen  57  %  oder  etwa  einer  Million  arbeitsloser  Jugendlicher.
Gleichzeitig stieg die Neuverschuldung Spaniens letztes Jahr durch Rettung
der Banken von 7 auf 10 % des BIP!

Und  es  ist  keine  Besserung  in  Sicht.  Der  IWF  schätzt,  dass  selbst  bei
günstigem Verlauf der Krise die Arbeitslosigkeit 2018 immer noch bei 23 %
liegen wird. Die kapitalistische Krise hat Spanien vollkommen im Griff, und
es ist klar: das kapitalistische System bietet vor allem den Jugendlichen keine
Perspektive mehr!

Gegen die Politik der Regierung, getrieben von der Troika aus EU, IWF und
EZB unter Führung der deutschen Regierung, regt sich aber Widerstand. Die
spanische  Arbeiterklasse  lässt  sich  nicht  alles  gefallen.  Vorläufiger
Höhepunkt war der Generalstreik am 14. November letzten Jahres. Damals
hatte  sogar  der  Europäische  Gewerkschaftsbund  (EGB)  zu  einem
„europäischen“ Streik aufgerufen. Richtig stattgefunden hat dieser allerdings
nur  in  Spanien  und  im  Nachbarland  Portugal,  wo  die  Lage  noch
aussichtsloser  ist.

Streikposten von Gewerkschafter*innen in
Madrid

Dennoch war das ein wichtiger Schritt vorwärts. In Spanien legten Millionen
Beschäftigte, vor allem aus dem öffentlichen Dienst, die Arbeit nieder. Es
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wurden Straßen blockiert und Demonstrationen organisiert, der öffentliche
Verkehr wurde lahm gelegt. Doch seitdem hat sich wenig getan. Statt diesen
ersten Versuch eines länderübergreifenden Streiks zu einem Startschuss des
europäischen Widerstands zu machen, hat sich die Gewerkschaftsbürokratie
zurückgezogen  und  hofft,  an  den  Verhandlungstisch  zurückkehren  zu
können.

Doch die Erkenntnis an der Basis der Gewerkschaften, dass sich an diesem
Kurs etwas ändern muss, wächst. Es wird versucht, von der Basis ohne die
Gewerkschaftsspitzen zu mobilisieren. Das wird auch der einzige Weg sein.
In  Madrid  hat  sich  z.B.  eine  „Koordination  der  Arbeiter_innen  des
öffentlichen  Dienstes“  gegründet,  an  der  mehrere  Betriebskommissionen
teilnehmen und, die Widerstand gegen die Kürzungen im öffentlichen Dienst
organisieren wollen. Am 9. Mai findet ein Generalstreik im Bildungswesen
statt.  Aufgerufen  haben  die  Studierendengewerkschaft  („Sindicato  de
Estudiantes“),  sowie  Gewerkschaften  der  Professor_innen  und
Organisationen  der  Eltern.  Studieren  kostet  in  Spanien  heute  schon
mindestens um die 3000 € Gebühren, und mit der geplanten Reform des
super-rechten Bildungsministers José Ignacio Wert werden diese nochmal
steigen.

Und da ist auch noch die „15M-Bewegung“ der „Indignados“ (die Empörten),
beziehungsweise der Ausläufer davon. Viele Jugendliche fühlen sich von der
verrotteten Politik der Gewerkschaften und der Parteien zu Recht nicht mehr
repräsentiert und suchen nach Alternativen. Die Plattform „En Pie!“ („Auf die
Beine!“)  hat  am  25.April  zu  einem zweiten  (gescheiterten)  Versuch  der
Umzingelung  des  Parlaments  in  Madrid  aufgerufen.  Besonders
erwähnenswert  ist  allerdings die  Bewegung gegen die Häuserräumungen
(„desahucios“), organisiert vor allem um die „Plataforma de los Afectados de
los  Hipotecas“  (PAH,  Plattform  der  von  Hypotheken  Betroffenen).  Seit
Ausbruch der Krise können Tausende Arbeiter_innen ihre Immobilienkredite
(Hypotheken) bei den Banken nicht mehr bezahlen, die in einer riesengroßen
Immobilienspekulation ausgegeben wurden. Deshalb lassen die Banken die
Menschen  raus  schmeißen.  Davon  waren  bisher  über  100.000  Familien
betroffen!



Die  PAH  und  andere  angeschlossene  Organisationen,  wie  z.B.
Stadtteilkomitees,  organisieren  Widerstand  dagegen  und  versuchen  die
Räumungen  zu  verhindern.  Sie  organisieren  auch  Demonstrationen  bei
Auftritten von verantwortlichen Politiker_innen, oder suchen diese zu Hause
auf, um sie ihrer Verantwortung bewusst zu machen. Diese Aktionen nennen
sich „escrache“.

Ganz offenkundig gibt es Spanien also vielversprechende Ansätze gegen den
Ausverkauf des Landes an die Banken und die Diktate der Troika Widerstand
zu leisten.  Doch genauso offenkundig leidet  dieser Widerstand bisher an
einer  Vereinheitlichung und einem politischen Ziel.  Die  Wut  der  Massen
muss zu einem koordinierten Widerstand gegen das kapitalistische System
mit einem sozialistischen Programm zusammengefasst werden. Dann kann
Spanien  zum  Ausgangspunkt  eines  neuen,  eines  sozialistischen  Europa
werden!
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